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»Seit geraumer Zeit beschäftigen die Unruhen und "Un-
abhängigkeitsbestrebungen der Indonesier vor allem auf der
Insel Java die gesamte Weltpresse und sogar der UNO-
Sicherheitsrat soll sich schon demnächst mit dieser Frage
befassen. Dabei ist nur wenigen bekannt, welch grosse Ge-
gensätze noch auf den Sundainseln herrschen, die bis zur
Besetzung durch die Japaner der holländischen Regierung
unterstanden. Wer die paradiesischen Inseln Sumatra, Java
und Bali kennt, ist erstaunt über den plötzlichen Wechsel,
der wenige Kilometer östlich von Bali in Landschaft, Men-
schenschlag und Kultur in Erscheinung tritt. Steil steigen die
Inseln Flores, Adonare und Alor aus dem Meer, und ihre tätigen
Feuerberge leuchten mit ihren Rauchfahnen weit hinaus.
Umsonst sucht man nach jenen eindrucksvollen Plantagen
Javas und Sumatras. Die Inseln sind karg und arm und für
die Europäer ist dort nichts zu holen. Kokoswälder bedecken
die flacheren Küstenstreifen und Mais entspriesst dem Bo-
den geschlagenen und verbrannten Waldes. An anderen Er-
Zeugnissen bringen alle diese Inseln nichts Wesentliches
hervor, Darum sind ihre Völkerschaften von europäischer
Kultur kaum berührt in ihren Lebensgewohnheiten, in Klei-
dung, Sitten und Gebräuchen. Diese stimmen noch Vielerorts
heute genau mit dem überein, was die erstem Seefahrer, die
sich dieser Inseln bemächtigten, erzählten. Manche der ein-
heimischen Völker sind als wild und als Kannibalen im
Archipel verschrien. Wer aber auf diesen Inseln reist, ge-
willt, die Sitten und ungeschriebenen Gesetze der Völker zu
achten, der erlebt meist Wunder der Gastfreundschaft, Hilfs-
bereitschaft und treuen Anhänglichkeit. Es haben sich auch
über diesen, in ihrer Einfachheit glücklichen • Inseln die
Kriegsfackeln ausgebreitet. Die Eingeborenen haben den
Sinn dieses Ringens nicht verstanden und nahmen staunend
hin, was die fremden Völker ihnen brachten. Ob sie sich
wohl den heuen Bestrebungen ihrer Brüder auf der grossen
Nachbarinsel anschliessen werden; vielleicht ziehen sie es
Vor, in ihrer Selbstgenügsamkeit zu verharren und sich um

all das Neue nicht zu kümmern.
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In Einbäumen mit mächtigen
Auslegern zu beiden Seiten des
Bootes ziehen die Bewohner der
Insel Timor zum Fischfang aus

Kraushaarige Menschen mit stark papuanischem Einschlag bilden die Urbevölkerung
ïl Pantar Rechts: Auf der sehr trockenen Insel Sumba holen die Frauen das Wasser
IpiV" in irdenen Krügen oft stundenweit

Seit geraumer Oeiì bssekaktigsn die Ilnruken und à-abksngigksitsbestrebungsn à Indonesier vor allem sut der
Insel dava die gesamte Weltpresse und sogar der IIKO-
Licksrksitsrat soli sick sekon dsmnsckst mit dieser Orage
bsksssen. Dabei ist our wenigen bekannt, wslck grosse Os-
gsnsst^e nock sut den Sundainseln kerrscksn, dis bis ?ur
Ssset^ung durck die Japaner der kollsndiscksn Regierung
unterstanden. Wer dis parsdissiscksn Inseln Sumatra, davs
und Bali kennt, ist erstaunt über clsn plöt^licksn Wsckssl,à wenige Kilometer östlieb von Soli in Bandsekatt, Men-
sekenseklag und Kultur in Brscksinung tritt. Steil steigen die
Inseln Klares, ^.clonsrs und ^.lor aus dem Meer, und ikre tätigen
Oeusrbergs leuektsn mit ibrsn Rauckksknen weit kinsus.
Umsonst sucbt man naek jenen eindrucksvollen Rlsntagsn
lavas und Sumatras. Ois Inseln sind karg und arm und kür
die Europäer ist dort nickts ?u kolen. Kokoswalder bedecken
die tlsoksren Küstenstrsitsn und Mais entspriesst dem So-
den gescklsgensn und verbrannten 'Waldes, à anderen Or-
Zeugnissen bringen alle diese Inseln nicbts Wessntlickss
kervor, Osrum sind ikre Völksrsckatten von suropàcker
Kultur kaum bsrükrt in ibrsn Dsbensgswoknksitsn, in Klei-
dung, Sitten und Oebr.sucken. Diese stimmen nock Vielerorts
deute genau mit dem übsrsin, was die ersten Ssskskrsr, die
sick dieser Inseln bsmäcktigtsn, sr^äkltsn. Msncks der ein-
ksimiscksn Völker sind als wild und als Kannibalen im
M-ckipel vsrsckrisn. Wer aber sul diesen Inseln reist, gs-
willt, die Sitten und ungesekriebsnen Ossst^s der Völker ?u
sàtsn, der erlebt meist Wunder der Oasttrsundsckatt, Kilts-
bsrsitsckstt und treuen änkänglickkeit. Bs ksbsn sick suck
über diesen, in ikrsr Bintackksit glücklicksn Inseln die
Krisgstackeln ausgebreitet. Die Bingsborsnsn kaben den
Sinn dieses Ringens nickt verstanden und nskmen staunend
din, was die trsmdsn Völker iknen krackten. Ob sie sick
wokl den neuen Bestrebungen ikrsr Brüder ant der grossen
blsckbsrinssl snsckliessen werden; visllsickt sieben sie es
Vor, in ikrsr Selbstgenügsamkeit 2U verkarrsn und sick um

all das bleue nickt 2U kümmern.

rinks: ^lors-sn, -He Volke

sciait einer- cisr- ôstliciisten8uà
Inosw !m Knegz-ckmuck

Unlen- Im tiefen von Sn-i-kdi!
l-iaupwr-t clsn lnse! 5Ior-ss. be!:

ger-n einkeimiscke !<in«jer ß

kollänciisctien Zctiisfe. um na:

Koptermünisn -cu loucken, «
-iis Kei-sn-Ien m- Wases-v-eli
und -Ho -lie kin-Isi- ini /.bzick

auffassen k

6e> Inss! f'antar. Oe« 5tsinfiOufsn niilton aus <som t)O,s plat? cZivnt als Os)lei:.i>

in Linbäumen mit mäcktigen
Xuslegsnn 2u beicien Zeiten cies

Kootss kieken ctie öevokner- 6er-
lnse! "simor ^um fisclifang aus


	Zwischen Bali und Timor

